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Veri und Lydia gingen ihrem Ziele zu. Der Bub war 
neugierig. Das Mädchen erzählte, wie der Herr im Som⸗ 
mer droben über ihre Weiden gekommen und gut zu ihr 
geweſen ſei; nur von dem Geldſtück ſagte ſie nichts und erſt 
recht nicht, wo ſie es aufbewahre. 
Der Knabe ſchritt ſelbſtbewußt neben ihr hin. Ab und 
> ftreifte fein Blick ihre kräftige Geſtalt und haftete auf 
em wundervollen Haar, in dem die Sonne ſpielte. Einmal 
fuhr es ihm durch den Sinn: „Ungeſchickt iſt's, daß ſo wenig 

Menſchn hier in dem Land wohnen! Durch die Stadt müßt 
ich mit ihr gehen, am Sonntag, wenn die Kirch ausgeht 
Dann würden die Leut' ſtehen bleiben und ſich hinter den 
Ohren kratzen. Und reden würden ſie: „Schau auch den 
en vom Chriſtazhof, der hat jetzt eine, gell du .. eine 

öne 

i Da merkte er mit einemmal, daß feine Gedanken wan⸗ 
derten, und daß die Lydia noch immer von der Alpe ſprach, 
und daß ihre Augen ſtarr geradeaus gerichtet waren, als 
ſähen ſie in der Ferne ein goldenes Märchenland. 

„Haben wir noch Apfel bei uns?“ fragte er nach einer 
Weile. Sie griff in den Beutel, den ſie an der Hand trug 
und reichte ihm einen. Herzhaft biß er hinein und war bald 
le 1 1 Sonne brannte und machte Durſt. 

+ j 

” 

„Es war der letzte,“ ſagte = ar ſchaute ihn fröhlich an. 

Da 2 er auf: „So biſt du nun immer. An dich 
bentit du n 

„O, vielleacht viel zu viel.“ Ein en huſchte über 
ihr ae das fih kaum 8 verfärbte. 

Als ob er ihr ſeinen Dank zeigen wolle, nahm er ihre 
e = die feine, Sie ließ es ſtumm geſchehen. So gingen 

e dahin 

Unterdes ſaß Baſil Salmaſer in ſeiner Hütte wieder 

über die Bücher gebeugt. War ihm eines nicht zu willen, 


nahm er ein anderes her. Manches warf er unbe⸗ 
friedigt, unbelehrt, weil ſie alle ausgetretene i ftliche 
Gleiſe gingen, auf die man keinen Hund hinterm Ofen weg 


locken konnte. „Perückenweisheit!“ knurrte er lng vor 
68 hin. Theoretiſche Katzbalgereien von Beſſerwiſſern! 
ur nütz zur Erlangung von Titeln, Orden, Ehrenzeichen 
vor der lauten Welt! Alle hatten es mit der induſtriellen 
Veredelung des Torfs zu ffen und ſahen durch die ge⸗ 
färbte Gelehrtenbrille den d vor Bäumen, das Glas auf 
der Naſe nicht 
Er ſprang auf und rannte zum Torfſtich hinaus. Unſinn 
überall! Raubbau, Raubwirtſchaft, nichts anderes trieben 
die dickſchädeligen Bauern, das ſtand feſt. Aber die unprak⸗ 
tiſche Wiſſenſchaft hatte wahrlich nichts getan, ihr Vorurteil 
jenen 3 und neue Erfaſſungsmethoden zu zer⸗ 
reuen 
Wie der Hund ein gewittertes Wild umkreiſt, lief er 
um ſein Reich. Wo anpacken? ... Wo den Hebel anfſetzen? 
„ Wie beginnen? ... Die Hohenheimer Profeſſoren in 
Ehren! Sie hatten ihm die Grundlage gegeben, hatten ihn 
denken gelehrt! Nun hieß es, über die Schulſtube hinaus 
bie Naſe in die Wirklichkeit, in die Welt fteden! Der Schüler 
er e in ſich hatte. — 


Tiefer drang Salmaſer in das Moorgebiet ein. Sein 
Denken durchſtach die lebende Pflanzendecke, den lockeren 
Mulm darunter, die feſte Grundmaſſe in der Tiefe. Voll 
Waſſer geſogen war alles wie ein Schwamm. Das Waſſer 
war der Feind, ihm allein hieß es zu Leibe rücken! Brot 
war die fung, nicht Kuchen; getrockneten Brennſtoff 
für den Hausbrand, den Gewerbefleiß galt es, zu dhe 
kein durch gelehrte Tifteleten veredeltes, aber in dieſer 
nr Zeit vo überflüſſiges Kunſtprodukt 

18 Baſil Salmaſer fo dachte, kamen ihm die einfachen 
pere nicht nüchtern vor. Wie eine wunderſame 
Vorratskammer Gottes für ſeine frierenden Spätgeborenen 
erſchien ihm der ſchwarze, gluckſende Kolk mit ſeinen e 
würdigalten Schätzen ringsum. Ein rieſenhafter Speicher 
dehnte ſich unter ſeinen Füßen. Was die zarten Zweigarme 
unſcheinbarer Moospflänzchen ſeit grauen Vergangenheits⸗ 
tagen aus Licht, Luft, Waſſer eingeſangen hatten, das war 
gehamſtert worden für eine weniger glückliche Zeit. Nicht' 
anders: Verkohlte Sonnenſtrahlen träumten unter Su 
und Moraſt! 
ſchaft der 


aftes Fluten und Wogen durchſtrömte ſeine 
Bruſt. Sein Taſten, Suchen, Hinaustreiben aus dem dunklen 
Schacht ſeiner Lebenswirrnis ſah ganz in der Ferne das 
tröſtende Licht. Über die 6 aus dem Moor⸗ 
gebiet zergrübelte er ſich den Kopf Irgendwie und wo 
mußte fie möglich ſein .. Dann follten Preßmaſchinen her! 
. . . Er ſah wieder vor ſich ein friedliches Bild des Fleißes, 
der Arbeit, des Erfolgs. 

Mit rotem Kopf fand er den Heimweg. Die Rinder 
ſaßen bereits auf der Hausſchwelle und erwarteten ihn. Er 
ſchaute in trübe Geſichter. Es war nichts geweſen mit dem 
Unterſchlupf für das Mädchen. Nun zogen ſie müde wie neſt⸗ 
verirrte Vögel wieder einem ungewiſſen Morgen zu. 

„Wenn du zu mir kämſt, Lydia ...“ fagte Salmaſer 
unvermittelt in die Schwüle der Enttäuſchung hinein. Die 
Worte waren ihm urplötzlich über die Schwelle des Bewußt⸗ 
ſeins getreten, als hätte fie ihm einer vorgeſprochen. Nun 
erſt, wo fie heraus waren, m er ſchter erſchrocken über 
ihre Bed nachzuden 
be dee“ Das Mädchen lachte. 8 


nahm die Sache für She 

„Du könnteſt mir den Haushalt beieinander halten 
Für mich wird es viel Arbeit geben hier oben. 

Da merkte ſie, daß er Er Rt 1 Stelle bot. Ein 
blitzſchnelles Leuchten in ihren Braunaugen auf. 
Dann wich das Blut aus . Geſicht und ſtrömte mit ver⸗ 
ſtärkter er wieder zurück. a 


„Her * 

Sonſt 9 fie nichts. Keiner ſah, daß hinter Ihren ge⸗ 
fentten Wimpern Jubelchöre rauſchten. Eine Welle des 
Dankes wallte in ihr hoch. Er nahm fie von der Straße 
weg, darauf die Liebloſigkeit eines entmenſchten Weibes 
ſie geſtoßen hatte. Wie wollte ſie ſchaffen und wirken für 
ihn — — der heimatlos geworden war wie ſie! ... Dienen 
wollte fie ihm in Treuen über den Winter, wollte ihm die 
Hütte zur Heimſtatt machen wie — — ein unklares Ge⸗ 
fühl war in ihr — — wie eine Mutter ihrem . ..3 
welpen Ernſt lag auf ihrem Geſicht, Madonnenſchöne 

Baſil Salmaſer hatte derweil einen Blick auf Veri 

geworfen. 

„Was machſt du denn für in Geſicht. Junger“ 

Ich weiß nicht, Herr 


Are Di in 


auch in die Mooshütte Hin» 
Der Knabe nickte lebhaft. „Der Bauer hat die Lydia 
e e e eee, 
u uſelte do r p 9 5 
Du Pre Ri lachte Salmaſer. Seine fragenden 
eg ee RE 
ann au rifte, n e ſie 
ft, „nur geduldet käm ich mir vor bei der Zenzi.“ Ihre 
mme zitterte. 
„Dann kommſt du alſo in die Mooshütte zu mir? 
Die Giebelkammer tft bald gerichtet ... Willſt du?“ 
„Wenn Ihr nur wollt, Herr.“ Sie neigte den Kopf. 
Um ihren Mund ſpielte ein ſchönes Lächeln. 
„Und du, Veri, kommſt oft herauf und beſuchſt deine 
Schweſter, gelt?“ ; 
Wieder nickte er. Aber diesmal ſchnitt er ein Geſicht. 
er oa über das Haar, als wollte er 


N 


Aiden wohl en Heinen 
auf “ 


Der Schweſter ſtrich 
ſagen: „Du Glückspilz, 
Eine Weile noch ſaßen fie beieinander vor dem Dede 
im kurzen 1 Pläne wurden gemacht. Wünſche 
auf, ſchwangen ſich in die weißen Wolkenſchiffe und 
egelten nach dem blauen Sehnſuchtsland. über den Bergen 
eg drohend eine Wolkenwand empor. e 
Auf Wiederſehen denn!“ ſagte Baſil Salmaſer, als 
e beiden ſich erhoben, um ins Tal hinunter zu gehen. 
e Na ng Ai neben ihm und winkte mit freundlichen 
Händen den Abſchiedsgruß. 

„Beeilt euch! Es kann ein Wetter geben“, rief er ihnen 
nach. Er wies auf die Wolke am Himmel. 5 
Wohlig dehnte er die Glieder im duftigen Gras. Herb 
roch der Boden. Er legte das Ohr auf die Erde und glaubte 
die Stimmen der Tiefe zu verſtehen. Er knüpfte das Ge⸗ 

räch au, unterhielt ſich mit ihnen, ſtellte Fragen und 
horchte der Antwort, die dumpf aus dem Raſen empor. 
eg ... Wo, an welcher Stelle hatte die Wafferleitung 
einzufegen? Maſchinen mußten heran! Ein Löffelbagger! 
Die einfachſten Apparate waren die beſten! Er glaubte 
ereits das Surren der Räder zu hören .. ſah die langen 
rme, die dem ſchlafenden Rieſen in der Erde den Leib 
aufriſſen ... Arbeit und wieder Arbeit!... Und wenn 
er dann müde und zerſchlagen vom Werkplatz kam, fand er 
ein Weſen daheim 8 ſich um ihn fi 


orgte, dem er die 
ührung des kleinen Hausweſens ruhig überlaſſen 
onnte .. Ein Gefühl 


eſcheidener Geborgenheit nahm 
Wohnung in ihm. Das kam nicht aus der Tiefe. Es fenkte 
ch nieder aus der kriſtallenen Himmelsglocke, in der ſein 
chauen ſich jetzt verlor. Ein träumendes Suchen war es, 
er fühlte ſich losgelöſt von den Feſſeln niederziehender 
Hoffnungsloſigkeit 
Ein Geräuſch im nahen Unterholz erregte ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit. Er ſtand auf und blickte ſich um. Da ſah er 
51 rieſengroßes Hutgebilde, das ſich wie ein wandelnder 
Is durch die Zweige ſchob. Rolf Eveling! „Ich habe mir 
offenbar nicht gerade den bequemſten Weg zu Ihrer Ritter⸗ 
burg herausgefucht“, rief er lachend. Sein Geſicht ſtrahlte 
eine innerliche Befriedigung aus. „Aber nun bin ich da, 
und das Freudenfeuer kann angezündet werden!“ 
„Das ſoll es!“ Salmaſer ging ihm entgegen und hielt 


ihm die Hand hin. „Nun kommen Sie aber herein! Sie 

ollen ſogar neben dem Feuer ein Tiſchlein — deck — dich 
In meiner Zauberhöhle finden.“ Sie traten über die 
Schwelle. a, ja, Zauberhöhle ... ich habe heute lange 
mit Fafner geſprochen, der auf meinen Schätzen liegt.“ 

N erwundert ſchaute der Maler ihn an. Erſt fetzt 
merkte er die Veränderung im Weſen des andern. 

„Sie ſehen aus, als wenn das leibhaftige Glück Ihnen 
begegnet wär“, ſagte er augenzwinkernd. 

ft es auch! .. im Moor draußen kam es —“ 

„Langhaarig?“ Rolf Eveling forſchte in ſeinem Ge⸗ 
pt. Er ſchnupperte wie ein Fuchs und zog prüfend die 

ft des Raumes ein. 

„Auf Händen und Armen, ja. Plumpe Waſſer⸗ 
ſtiefel hat es an den Beinen gehabt, ſein beſchmutzter An⸗ 
zug roch ſäuerlich nach Schweiß und Torf — —“ 

N „Und wie nannte ſich das Glück?“ gte der Maler 
. werdend. 
rt u 

Das Wort klang ſtahlhart von den Wänden zurück.“ 
Still war es in der kleinen Mooshüttenſtube, als hätte 
das Wort ſte 3 — 

Bald ſaßen die Männer im ernſten Geſpräch. Von der 
Arbeit ſprachen fie, von ihrer Mühe und Beſchwer und von 
ihrem Segen. Rolf Eveling konnte ein Lied davon ſingen. 
Eines reichen Vaters Sohn war er. Aber die Golbdfüchſe 
dieſes Mannes batten den Kindern, einer Schweſter und 
ihm, die Wege nicht ebnen geholfen. Die Ehe der Eltern 
war von Anbeginn ein buntes Kartenhaus; beim erſten 
rauhen Lebensſturm hatte die erlogene äußere Pracht am 


Boden gelegen. In Wren Trümmern 
der Ki 


Maler N 
Tiſchplatte, als la 


ob ſich in der Sofaecke und ſtarrte auf die 


rriſſenen ürfigkeit 
haben wir, die Schweſter und ich, neben dem Vater ſchließ⸗ 
ich auch die Mutter re gelernt, als fi» in Gegenwart 
des andern Weibes = läge ertrug. 

Bafll Salmaſer ſaß vor der Beichte wie unter einem 
kalten Regen. Seiner eigenen Mutter er, ſeines 
Vaterhauſes. Unfriede der Eltern reiße den Kindern 
überall den Himmel in Stücken; hier war mehr, tat die 
dr Großſtadt ihren Rachen auf und hauchte Fäulnis⸗ 

e 


„Ronnten Sie nicht vermitteln?“ fragte er mit fremdem 
Ton in der Stimme. : 
Ich habe es nicht vermocht — — vor . . vor Ekel, 


ich. 
„Vielleicht hätten Sie doch den Verſuch machen 


„Nein“, ſagte der Maler hart. Er war nicht wieder⸗ 
zuerkennen. n fuhr er weicher fort: „Wir Männer 
eignen uns auch nicht dazu.“ 

Salmaſer ſtieß aufatmend die Luft aus der Bruſt. Sie 
mögen nicht unrecht haben. Wir ſind wohl zu grobſchlägig 
wir Männer. Zu ſolchen Vermittlungsverſuchen gehör 
die leichte, ſtreichende Hand einer Frau.“ 

„Ja,“ ſagte Rolf Eveling, „wir find halt von Natur zu 
Sturmböcken beſtimmt, die mit der Stirn wider die Wand 
rennen. Wo ein Prellbock nötig iſt, an dem die wilden 
Hochwaſſer ihre Stoßkraft verlieren, ſich brechen, teilen, 
ruhiger fließen, da ſoll man die Frau . 

„Und eine ſolche Frau hatten Sie nicht?“ 

„Doch — meine Schweſter; aber — — — die Schlamm⸗ 
flut it — — über fie hingegangen.“ 

Der Maler ſchwieg. Alte Geſchichten zitterten in ihm 
nach. Baſil Salmaſer fühlte, daß er vor dem halbgehobenen 
Vorhang eines Menſchenſchickſals ſtand. € 

„Mein Schweſterlein war immer ein köſtlich friſches Hane 
bevor der ... der Peſthauch im Haufe ihren Seelenſpiegel 
trübte.“ Auf dem Geſicht des Malers lag eine ſtille Trauer. 
„Was Geld iſt, hatte ſie nie gekannt, erſt recht nicht, wie 
chwer es ift, zu verdienen, wo jede Grundlage einer Arbeits⸗ 
möglichkeit fehlt. Grenzenlos verwöhnt, hatte ſie ? 
Flitterſchein daheim für echt gehalten, wie alle Welt, und ſo 
ing ſie eines Tages ihr jugendheißes Herz an einen armen 

uſtlerkollegen. den fie auf meiner Malerbude kennen 
lernte. Ich ſelber war kaum zwanzig, alſo im Alter, das 
einem die ſchillernde Zukunft noch in jeder Seifenblaſe zeigt. 
Er war das, was man wohl einen reinen Toren nennen 
kann. Damals nahm mein Vater die andere zu uns ins 
Haus, und das Unglück wählte meine Schweſter zum Prell⸗ 
bock zwiſchen ihm und der Mutter, ohne daß ich übrigens 
eine Ahnung davon hatte, wie zerſtörend die Flut ihre 
Grundfeſten erſchütterte. In einen Abgrund der Verworfen⸗ 
heit hat ſie wohl dabei geſchaut. Der Zynismus des Vaters 
9 81 1 Eo Ang 4 85 flug hörbar laut 

olf Eve erz 3 

Was ſoll ich Einzelheiten erzählen... Meine Schweſter 
prach in jener Zeit viel von Vererbungstheorien auch fa 
ch Bücher in ihrer Hand, die ſich mit derſelben Frage be⸗ 
ſchäftigten. In ihren ſchönen Augen irrlichterte ein heim⸗ 
liches Feuer. Aber eines Abends kam ſie ſtrahlend und 

öhlich wie früher, ganz Glück war harmoniſche 

uhe, und ich ſah den jungen Kollegen voller Seligkeit er⸗ 
ſchauern unter ihren Blicken, deren liebende Fracht zu ver⸗ 
bergen fie ſich keine Mühe mehr gab. Es war, als jubi⸗ 
Herten taufend bunte Vögel in meiner Künſtlerklauſe, 
wenn ſie lachte. Wenn ſie ſprach flammten purpurne 
Blütenwunder auf, verborgene Kelche öffneten ſich und er⸗ 
noffen ihren ſchweren berauschenden Am 
anderen Tag kam ein Telegramm von Dießen am Ammer⸗ 
fee. Hut und Jacke waren am Ufer nden worden — — 

Eveling ſchwieg ... Es war ganz HH... Wenn das 
Schickfal ſpricht, müſſen wir Menſchen ſchweigen. Lange 
ſaßen die Männer ſo. In biefer Stunde waren fie Freunde 
geworden. 15 

nd — — die Leiche — — hat man fie — —? 
er Ammerfee aibt kein Opfer wieder heraus.“ 
Der Maler fuhr ſich über die Stirn. Geiſter 
te den Raum, ſchwebte auf, ſchwebte ab. Ein leiſes, 
leifes Summen kam wie aus einer anderen Welt. ben 
Rolf Eveling erhob Ah und ging ein paar Male hin 


En Tag fpäter ſah ich meinen Vater zum letzten 


EHEN 


Einen 
Male.“ 


— 


„Du fie 9 dem 
nur ein höhniſche —.— 1 290 1 dr 
rien: „Meine der können mich ni e 
* A e 2 er 
7 e byſter orden. 14 
en, dann e all ſſer A en 
ons ßt, daß ich einen Schuft zum Vater hatte ... aber 


amals 6a bat 11 1 Scan i I mie in eg — ge⸗ 
mir zum e e geworden — —“ 
Das kalte Grauen kroch an den Wänden. 
„Wir ſprachen von der Arbeit vorhin. E Eltern⸗ 
75 b' ich nie wieder betreten. Da hat rbeit für 


ttelloſen Künſtler von 7 — . r es war 
1 t 10, die W die d r ſchlug, war von da 
der befriedigte 


a ne es Sr, aß 5 
e 3 5 Pinfel geführt. 
eder u: eine Pauſe ein, Es . ſtark, N 
ung noch gekommen war. 
m. wick gemerkt, das die Wolkenbank ſich ee 
lötzlich suche ei ein greller Schein auf; 2 nr und ein 
indſtoß rüttelte m ‚Der Fenſter Erſte, ſchwere 


ropfen brachte er 
Baſt e Ol rg aus ber Küche und 
te mich nicht; 


nur 
mit feinen Augen die Welt 1 28 chen 
bamals En 
3 zwiſchen mir und meinem Aeg gezogen. Der 


. V Schweſter urüdgelaffen, i 
92 V 
m a ns 
a von N arg Jollten wir tun, alles andere Age or air 
Baſil es war ans Fen angen, etzten 
Worte des 9 wirkten Bis es De tet jetzt 
neben ihn. Sie ſchauten binaus in das Toben der Elemente, 
mit ihrem Sonnenlächeln und Wetterbraus 


iſt doch recht eigentlich ein Sinnbild unſeres ei av Da- 


ſeins,“ ſagte Er Salmaſer wi 
be, e ſer und wiſchte über die beſchla⸗ 
„Gewiß.“ "meinte Evel Eveling, „wie ſollte es auch anders 
ſein. Die 1 nſchen machen nur immer den Fehler, ſich im 
Gegenſatz zur Natur, ſich ihr gewiffermaßen gegenüber zu 
nken, wie fie das ja auch mit Gott zu halten pflegen, ſtatt 
ch we = einen winzigen Teil des Ganzen zu bekennen. 
e Salmafer, „ich hab viel barüber 
Fr Ne a ber 3 Bitadelle Früben in Afrika, wo fait Na 
Ir te bie Emigteit aus den Wundern bes Himmels zu 

„Und ind Sie ärmer dabei geworden?“ 

Reicher .. immer reicher! Die Natur if meine 
Freundin geworden; ich babe gelernt, mich eins mit A au 
blen. Und ſchließlich erfchien mir bie Natur, das Weltall 

n da Tele Geſamtbeit bedingt, beſchränkt, relativ, x als 
das als letzten Grund ein Unbedi 
Fre Abſolutes haben muß Die Offenbarung dieſes 
Be war mir dann das All. Als Teil des Alls a 
C 
eſe wu am e 
aufg fühlte ich mich ems mit t Gott.“ 5 


litze zuckten über das 
82 Serbe sen 3 Die Donner rollten 
n heimfinden,“ ſagte der Maler warm, „i 
alan. 5 den Se in der Hand.“ 8 
wieder 
Brot, Rauhfleite darauf und ein N N 


Wetter war abgezogen. inter dem zürnenden 
Sate Naturgewalten ſchritt das gewohnte 


Der Abend wurde Zwei Menſchen 
tzten ihre verſtaubten 8 aus, pa Schickſale 0 
ch mutig aneinander auf. Selbſt das Hefe Sarnen Rot 
velings bekamen die Wände zu hören, aber auch eine zarte, 
feine Melodie. 
Über dem Sofa hing die Gitarre. Er batte von feiner 
gu geſprochen, der Maler, von ihren Freuden und 
Schmerzen. Nun nahm er das Sehruwent von der Wand. 
Wie fremde Stimmen Itefen die * — durch den Raum. Mit 
einem ſchönen Baß fang er das Lied 
Alles wird ein Ende baben. 
Staub iſt Endzweck alles Strebens. 
All bein Haſten, all dein Sinnen 
Wird einma mus rinnen 
Wie der lei Vauf der Spinnen. 


r Fe ae 2 


>) — 3 


Draußen rauſcht ein 8 vorbei, 
Strom des überlauten Lebens. 
Aber du in deiner Klauſe 
Biſt bei dir allein zu Hauſe, 
Als ob Heimat Fremde ſei. 8 
Alles wird ein Ende haben. 
Wär auch Schönheitsdurſt vergebens? — 
All dein Wähnen, all dein Sinnen 
Wird einmal in nichts zerrinnen, 
Wie der leiſe Lauf der Spinnen. 
1 Salmaſer hörte ergriffen zu. Ein reicher Menſch 
zu ihm gekommen, er ſpürte ſeine 1 ie Ag Wärme 
re Rn Urkraft, . — Pidus haben über dem 
kleinli Weſen der Menſch tig, tieriſch, 3 
war ihr Getriebe, wie ee 65 Bach rollten ſie 
aneinander vorbei. Hier aber offenbarten ſich Perſönlich⸗ 
e der Seele, die erſt dem Leben Weihe und Inhalt 


Seön nſüchtig reckte er die Arme wie nach unerforſchtem 
Land, darin die Arbeit ſich ge 

In diefer Stunde fiel alles Kleine von ihm ab. Rein 
und groß ſtieg ein neues Leben vor ihm auf. 


Eortſetzung folgt.) 


Die Rätiel des Aales. 


Naturwiſſenſchaftliche 9 von Dr. W. Reichenbach. 
(Nachdruck verboten.) 


Kein anderer Fiſch unſerer eye Gewäſſer iſt iv 
Schleier des Geheimntsvollen um⸗ 

ſeine Geſtalt, den 
den übrigen 


e 

Bor allem hat bie Stage ber ei en des Aales zu 
gegeben und es iſt eins der 

der zoologiſchen Forſchertätigkeit der 
u. geheimnisvolle Dunkel mehr und mehr 


daß im Herbſte dis 
Meere zu⸗ 


ſtatt. W 
Auge — 1 5 — — der Oſtſee ihren Weg 


dem entſchwinden, 
längs der Küſte bis zum Eintritt in den offenen Ozean ver⸗ 


folgen. 

Dafur bietet ſich im Frühjahr das 3 etner 
Wanderung in 0 en Richtung dar. Dann be⸗ 
obachtet man in den ömen des weſtlichen 
Europas den Aufſtieg ülbrut Zu Millionen 
und Abermillionen ſtreben bie jungen Aale, rierlein von 
Bind ee und Rain vom Meere aus den Fluß⸗ 
weiteren Verlaufe ihrer Wanderung 
dite en Einderwißfe ſelbſt ai Ifen, Strom- 
ſchnellen und Waſſerfälle, wie den Rhe von Schaff⸗ 
be ie überwindend. In den franzöſtſchen Flüſſen bilden 

Tiere feſte Maſſen, die man als „montee“ bezeichnet, mit 

Sieben und öpfern ſchöpft und meiſt mit Eiern, als 
gebacken, verſpeiſt. In der Rhone ziehen die 

ungaale der Strömung entgegen, eine ununterbrochene 
Maſſe bildend, deren Durchmeſſer ungefähr dem einer ſtarken 
Tonne gleichkommt. An der Mündung der Nebenflüffe 
en der Bug, ein Teil ſchwenkt in den Neben⸗ 

8 Teil zieht im Hauptſtrome weiter. 

tungen ergibt ſich mit großer Wahr⸗ 
ebe „ al ſich im Meere fortpflanzt. Über 

Einzelheiten des Laichgeſchäftes, wo dieſer Vorgang ſich 
abſptelt, welche Gealtöveränderungen die ins Meer wan⸗ 
dernden erwachſenen Aale erfahren, — 4 ihr endgültiges 
Schickſal tft, welche Entwicklungsformen die ar ea > 

en Ihrem Urſcheinen an der Küſte durchmachen, Über dle 
2 unh andere ra air = die Wiſſenſchaft jetzt (ie 

genauere unft zu geben. 

In der Straße von Meſſina bringen die bort vorhan⸗ 
denen Wirbelſtröme zahlreiche Seetiere, die in großen Tieſen 
leben, an bie Oberfläche. Unter ihnen befinden ſich kleine 
Fiſche von der Geſtalt =. „ Sie find 
glasbell und durchſichtig, daß m B. untergelegte 
Druckſchrift durch ihren rn bindurch leſen kann. Diefe 
Fiſche werden gelegentlich auf den ſizilianiſchen Märkten in 

größeren Mengen feilgeboten. Von den Zoologen wurden 
fe I gr einer beſonderen Gattung . zuge⸗ 
aber vermutete . ee 1 — 

anderer Arten, und zwar von chen de alge 
Den Beweis für die Richtigkeit diefer Vermutung erbrachte 


’ 


gZahre 1886 der Zogloge . Delage, der in einem 
0 ni die A eines Leptocephales in einen 
jungen Seegal (Conger) beobachten konnte. Das im = 
bruar gofangene Tier war anfangs völlig farblos. Im 
Mai zeigten ſich an ihm ſchon gewiſſe Veränderungen; der 
Körper nahm mehr und mehr zylinderiſche Geſtalt an, gleich⸗ 
zeitig wurde die Färbung dunkler, bis im Juli die Umwand⸗ 
fung in einen jungen Seeaal vollendet war. Bald darauf 
gelang es den Italienern Graſſi und Calandruccio, in in 
der Leptocephalus breviroſtris bekannten Larvenart das 
Jugendſtudium unſeres Flußaals zu ermitteln. Im offe⸗ 
Ken Atlantiſchen Ozean dagegen waren Larven vom Fluß⸗ 
aal noch nicht gefunden worden. ö + 
So lagen die Verhältniſſe, als im Jahre 1908 der dänische 
vologe Dr. Johann Schmidt an Bord des Forſchungs⸗ 
mpfers „Thor“ die Verfolgung des Aalproblems in An⸗ 
griff nahm. Mit einem über Erwarten glänzenden Erfolge, 
3 gelang ihm, im Jahre 1905 die Larven des Flußaales im 
Atlantiſchen Ozean auf der ganzen Strecke weſtlich der 
Färöer bis zur Bretagne nachzuweiſen; insgeſamt wurden 
von dem Dampfer „Thor“ mehrere Hundert Exemplare ge⸗ 
fangen. Aus den Fundſtätten der Aaallarven konnten nun 


wichtige Schlüſſe gezogen werden. 


nde 
bekannt. 


mortierte 


Es ſteht heute feſt, daß der Aal Nord⸗ und Weſteuropas 
im Atlantiſchen Ozean, im Weiten der britiſchen Inſeln und 
Frankreichs laicht. Die äußeren Bedingungen, die für die 
Fortpflanzung des Aales und die erſte Entwicklung ſeiner 


Nachkommenſchaft erforderlich ſind, ſind eine Tiefe von 


mindeſtens 1000 Metern und eine Temperatur von mehr als 
7 Grad Celſius in dieſer Tiefe. Dieſe Verhältniſſe finden 
ſich im öſtlichen Teile des Atlantiks in jenem Meeresgebiete, 
das in nordsſtlicher Richtung verlaufend etwa dem Abfall 
des europäiſchen Feſtlandſockels folgt. 

Ferner konnte die Umwandlung der Aallarven in Jung 
gale, wie ſie bisher in der Gefangenſchaft beobachtet worden 
war, nunmehr auch im Atlantiſchen Ozean durch alle Stadien 
verfolgt werden. Die Dauer dieſer Metamorphoſe beträgt 
rund ein volles Jahr, während deſſen die Tiere keine Nah⸗ 
rung zu ſich nehmen; hiermit iſt auch eine Verringerung 
der Körperlänge verknüpft, die ſich von etwa 7½ Zenti⸗ 
Zentimeter verkürzt. Im Verlaufe dieſer 

amorp wandern die Tiere von der Hochſee den 
Küſten von Weſt⸗ und Nordeuropa zu. Der Zeitpunkt ihrer 
Ankunft an den Küſten iſt daher je nach der Entfernung von 
den Laichplätzen ſehr verſchieden. An den unmittelbar vom 
Atlantiſchen Ozean beſpülten Küſten von Spanien, Südweſt⸗ 
frankreich und Irland erſcheint die Aalbrut ſchon im Herbſt 
oder Winter, an den Geſtaden der Nordſee nicht vor dem 

in den inneren däniſchen Gewäſſern nicht vor dem 
Mai, während in den Zuflüſſen der inneren Oſtſee das Auf⸗ 
ſteigen erſt in den Sommermonaten erfolgt. 

Unſer Flußaal iſt, wie wir heute wiſſen, gleich den 
meiſten anderen Verttetern der Gruppe der Aalfiſche ein 
Tiefſeefiſch, der ſich in ſeinen Lebensverhältniſſen von den 
verwandten Arten nur dadurch unterſcheidet, daß er wäh⸗ 
rend der Wachstumsperiode die Flüſſe und Seen des Kerr 
landes aufſucht, um aus ihnen mit dem Eintritt der Reife 
ins Meer zurückzukehren. Die Anpaſſung an das Leben 
in der Tieflee bedingt ohne Frage weitgehende körperliche 
rungen. Über dieſe Wandlungen iſt noch we 

Ein glücklicher Zufall hat bisher nur einen ein⸗ 
zigen völlig reifen männlichen Aal erbeuten laſſen, der im 
8 1908 im Praeſtöfjord in Dänemark gefangen wurde. 

Auffallendſte an der äußeren Erſcheinung dieſes Tieres 
war die ſtarke Vergrößerung der Augen, die einen Durch⸗ 
meſſer von rund einem Zentimeter aufwieſen, wie wir dies 
ähnlich auch bei Tiefſeefiſchen beobachten können. 

Die bisherigen Forſchungen ſtatten auch, die 
e Verbreitung der Flußaale, vor allem ihr Fehlen 
n weiten Erdräumen, zu erklären. So fehlt der Aal gänz⸗ 
lich längs des größten Teiles der afrikaniſchen Weftküfte 
vom Senegal bis zur Südſpitze des Kontingentes. Die 
Stromgebiete des Nigers und des Kongos beherbergen keine 
Aale, während man Südwaſſeraale, darunter auch mar⸗ 

rten, längs der ganzen Oſtküſte Afrikas antrifft. 
Von beſonderem Intereſſe iſt das Vorkommen des Flu 
gales in der neuen Welt. Hier finden wir längs der ganzen 
Oſtküſte Nordamerikas eine dem europätſchen Flußaal nahe 
verwandte Art, Anguilla chryſypa Raf., die ſich von jenem 
bauptſächlich durch ihre kürzere, plumpere Geſtalt unter⸗ 
ſcheidet. Man trifft den amerikaniſchen Aal noch im ſüd⸗ 
lichen Grönland an. Im Oſten der Union findet er ſich am 

1 ig in denjenigen Gewäſſern, die ſich in den offenen 

tlantik ergießen, weit ſeltener iſt er in den Gewäſſern, 
die dem Golf von Mexiko zufließen. Im Gebiet der großen 
Seen bildet der zwiſchen dem Ontario- und dem Erieſee 
gelegene Niagarafall für die einwandernden Jungaale ein 
unüberwindliches Hindernis, 
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Im Süden von Mexiko werden die Aale ſchon feltener. 
Längs der ganzen ſüdamerlkkaniſchen Oſtküſte fehlt der Aal 
vollſtändig; niemals iſt er in den großen Flußſyſtemen 
Brafiliend und Argentiniens, im Gebiet des Amazonen⸗ 
ſtromes und des La Plata, beobachtet worden. Ebenſowenig 
tft der Aal jemals an der pazifiſchen Küſte ſowohl von Nord. 
wie von Südamerika gefunden worden, vielmehr haben ſich 
alle anders lautenden Nachrichten als Irrtümer, die zumeiſt 
ei Verwechſelung mit anderen Arten beruhten, er⸗ 
wieſen. 

Die Urſache für das Fehlen des Aales in dieſen Ge⸗ 
bieten erkennen wir ſofort, wenn wir eine Karte zur Hand 
nehmen, die die Temperatur des Meerwaſſers in einer Tiefe 
von 1000 Metern anzeigt. Die aus al des Aales 
8 Waſſerwärme beträgt mindeſtens 7 Grad 
Celſtus. te Temperaturen im ſüdlichen Atlantik aber bes 
tragen in dieſer Tiefe weniger als 5 Grad, in der Nähe der 
braſilianiſchen Küſte ſogar nur 3—4 Grad Celſius. Ahnliche 
Verhältniſſe herrſchen an der Weſtküſte Amerikas. Obwohl 
alſo die benachbarten Feſtlandsgebiete 8 und 
Amerikas einige der heißeſten Gegenden der ganzen Erde 
einſchließen, iſt es hier doch — ſo ſonderbar es klingen 
mag — für den Aaal zu kalt! 8 

Einen anderen Grund hat das Fehlen des Aales in den 
ins Schwarze Meer ſich ergießenden Strömen, wie z. B. in 
der Donau. Obwohl in dieſem Meere weder die Tiefen⸗ 
noch die Temperaturverhältniſſe ungünſtig wären, verhindert 
doch der geringe Salzreichtum ſowie der Gehalt des Waſſers 
an Schwefelwaſſerſtoff die Fortpflanzung des Aales. 

Die heutige Kenntnis der Lebensgeſchichte des Aales 
bietet bereits wertvolle Fingerzeige für die praktiſche 
Fiſchereiwirtſchaft. Verſuche von der Art wie ſie die Fiſch⸗ 
kommiſſion der Vereinigten Staaten in den 1870er und 
1880er Jahren unternahm, indem ſie mehrere Tauſende von 
großen und kleinen Aalen in einem „Aqugriumwagen“ quer 
durch den ganzen Kontinent beförderte und in der Nähe von 
San Francisco teils im Süße, teils im Seewaſſer ausſetzen 
ließ, ſind von vornherein zur Erfolgloſigkeit verurteilt, da 
es in dieſem Falle niemals gelingen kann, den Fiſch einzu⸗ 
bürgern. Etwas anderes iſt es, wenn man in Flüſſen, in 
denen wie z. B. in der Donau der Aal nicht heimiſch iſt, 
junge Tiere einſetzt in der Abſicht, dieſelben Tiere, wenn ſie 
eine beſtimmte Größe erreicht haben, zurückzufangen. Auch 
die Einſetzung größerer Mengen von Aalbrut in Flüſſe, in 
denen der Aal nur ſchwach vertreten iſt, wie in den weit von 
den Laichplätzen entfernten baltiſchen Gewäſſern, erſcheint 
vorteilhaft und wird bereits praktiſch durchgeführt, indem 
85 die Aalbrut aus Italien, Frankreich oder England be⸗ 
zieht, . 

Nach Beendigung des Weltkrieges wird heute die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erforſchung der Meere, die ſeit Kriegsausbruch 


hatte ruhen müſſen, wieder aufgenommen. Die däniſche Re⸗ 


gierung hat ſoeben das Schiff „Dana“ für eine Forſchungs⸗ 
reiſe ausgerüſtet, die ſich über einen Zeitraum von zehn 
Monaten erſtrecken ſoll, und deren Leiter Dr. Johannes 
Schmidt iſt. Ihre Aufgabe iſt es, endgültig die Laichplätze 
des Aales feſtzuſtellen und die Geheimniſſe ſeiner Lebens⸗ 
weiſe weiter zu enthüllen. 


Rleine Aundſchau-Gcke 


Du ahnſt es nicht. Gnädige: „Sie beanſpruchen fünf Mahl⸗ 
zeiten im 3 Leiſten Sie denn auch etwas!“ — Waſchfrau (ftolg% 
„Und ob! Mich ſollen Sie mal * ſehen!“ 


Beim Schlächter. „Was, 300 Mark koſtet ein Pfund VBebere 
wurſt? Das tft ja horrend!“ i 
„Jawohl, mein Herr, der Meter Darm allein koſtet jetzt ſchon 
100 Mark.“ 
„Dann geben Sie mir . ohne Darm. 


* Barten Wink. „Ich habe noch faſt zwet Stunden Zeit, 
bis mein 90 abgeht. Iſt im Städtchen etwas intereſſant, 
Herr Ober?“ — „Ich wüßte weiter nichts, als daß die Trin 
gelder hier noch nicht abgeſchafft ſind.“ 

x 


* Auf dem Mietbüro. „So, Sie ſehen nur auf hohen 
Lohn. Na, denn könnten wir ja zuſammenpaſſen — denn 
mein Mann und ich ſehen une gute B lung!“ 


* Ach — fol „Der Herr Regierungsrat reiſten wohl 
zum Vergnügen?“ — „O nein — mit meiner Frau!“ 
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